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Alexander Hoppe 


korreſpondierendes Mitglied des „Herold“, ＋ 2. Auguſt 1931. 


Einen ſchweren und unerſetzlichen Verluſt hat der Verein „Herold“ ganz unerwartet durch den Tod dieſes 
Mitgliedes erlitten, das ſein großes Wiſſen auf dem Gebiet der Heraldik und Sphragiſtit in der uneigen⸗ 
nützigſten Weiſe dem Verein ſeit bald drei Jahren zur Verfügung ſtellte. 

Mit nie ermüdendem Fleiße war er in der Bücherei des Vereins an deſſen umfangreicher Siegelſamm⸗ 
lung tätig, um dieſe wiſſenſchaftlich zu ordnen, Siegel zu beſtimmen und die zahlreichen, neu eingehenden 
Siegel der Sammlung einzugliedern. 

Er verfügte über ein erſtaunliches Wiſſen auf dieſem Gebiet und insbeſondere über kirchliche Heraldik, 
das er mit ſich ins Grab genommen hat“). 

Über irdiſche Güter ſchien dieſer im beſten Sinne einzigartige Mann erhaben, der nur im Idealen lebte, 
wofür er ſeinen Lohn und ſeine Freude in jeder Bereicherung ſeines Wiſſens fand. 

Die von ihm für den Verein „Herold“ geleiſtete Arbeit bürgt dafür, daß ſein Gedächtnis unvergeſſen bleibt. 


Der Vorſtand des Vereins „Herold“. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, 1. Vorſitzender. 
*) Der in Nr. 8, 1931 erſchienene Artikel „Däniſche Königſiegel“ iſt die letzte Arbeit des Verſtorbenen, doch befinden ſich unter dem 


Textmaterial des Herold noch mehrere Aufſätze von ihm, die nicht verloren gehen dürfen und der Reihe nach veröffentlicht werden ſollen. 
Die Schriftleitung. 
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Bericht 
über die 1259. Sitzung vom 16. Juni 1951. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


„Der Vorſitzende teilte mit, daß die Schweizer Heral⸗ 
diſche Geſellſchaft auf das vom Verein Herold geſandte 
n zu der Tagung der a auf 
deutſchem Boden in Säckingen, dem Verein Herold folgen- 
des Danktelegramm geſandt hat: 

„Unſere Geſellſchaft verdankt dem Herold ſein freund- 
ſchaftliches Gedenken und erwidert ſeine Grüße herzlichſt. 
Profeſſor Paul Ganz, Präſident.“ 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn W. Schleip in Würzburg der von ihm 
zuſammengeſtellte „Auszug aus einer Geſchichte der Fa— 
milie Schleip“. 

2. Von der Firma Degener & Co.: Heft 6 der Sonder⸗ 
veröffentlihungen der oſtfäliſchen familienkundlichen 
Kommiſſion mit der Abhandlung „Familienforſchung und 
Sozialwiſſenſchaft“ von Dr. Hermann Mitgau (Degener 
& Co., Leipzig 1931). 

Die Grundlage dieſer Veröffentlichung bildet ein Vor⸗ 
trag, den der Verfaſſer auf der 2. ordentlichen Jahres⸗ 
verſammlung der oſtfäliſchen Kommiſſion zu Deſſau ge⸗ 
halten hat, dem aber der Verfaſſer noch eine Erweiterung 
gegeben hat, um die engen Beziehungen, welche die Sozial⸗ 
wiſſenſchaft mit der Familienforſchung hat, in weitere 
Kreiſe hineinzutragen. In einem Anhang iſt der be⸗ 
achtenswerten Schrift eine Anleitung zur Abfaſſung von 
Lebensbildern in Selbſtdarſtellungen beigegeben, die unter 
Mitwirkung des Göttinger Soziologiſchen Seminars von 
„ Dr. Hermann Schmalenbach ver- 
aßt iſt. 

3. Von C. A. Reitzel in Kopenhagen: „Danske Kon⸗ 
gelige Sigiller 1085-1559“, geſammelt von Dr. Henry 
Peterſen, herausgegeben von A. Thiſet (Kopenhagen 
1917); ein ausgezeichnetes Siegelwerk, das im Herold 
von K O. K. Hoppe ausführlicher beſprochen wurde. 

An 3 lagen vor: 

1. Mitteilungen der Werren, Geſellſchaft, Heft 2 
von 1931 mit „Beiträgen zur Geſchichte der abteilichen 
Herrlichkeit Oſſendorf bei Köln“ von Hofrat A. Bettger, 
„Eine Denkmünze zur — Hochzeit“ von & Guſtav 
H. Lucas, und „Cleves Bedeutung für die Familienkunde 
3 Beamtenſtadt“ von Stadtbaurat Hun- 

eidt. 

2. Ektehard, Heft 3 von 1931 mit den Aufſätzen: 
„Dr. Martin Luther, der Grafſchaft Mansfeld größter 
Sohn“ mit einem Bildnis Luthers nach dem Gemälde von 
Lucas Cranach im Beſitze der . Stiftungen in 
Halle a. d. S. von Paſtor O. Sartorius, „Johann Karl 
Freiesleben und Franz Wilhelm Werner von Veltheim, 
er führende Mansfelder Bergleute“ von Bibliotheksrat 

. B. Weißenborn mit Bildniſſen, „Münzbeamte und 
Münzſtätten in der Grafſchaft Mansfeld“ aus dem ſchrift⸗ 
lichen Nachlaß des X Dr. Emil Bahrfeldt, herausgegeben 
von Univ.⸗Prof. Dr. Max von Bahrfeldt, für den Ekkehard 
bearbeitet von Dr. H. rei „Hettſtedter Ratsherren⸗ 
familien aus dem Jahrhundert der Reformation“ von 
Erich Freygang, „Familiengeſchichtliche Ausſtellung in 
Halberſtadt“ von Dr. Th. Hohl. 

3. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Nee 
miliengeſchichte, Heft 6/7 von 1931 mit Aufſätzen über 
„Die franzöſiſch⸗reformierte Gemeinde in Hameln und ihre 
Bedeutung für die Stadt⸗ und Familiengeſchichte“ von 
Wilhelm Böning, „Die frühere chloß⸗ und Garniſon⸗ 
gemeinde in Glückſtadt und ihre Geiſtlichen“ von Ernſt 
Jacobſen. 

4. „Geſchichtliche und Landeskundliche Literatur Pom⸗ 
merns 1929—1930“ mit Nachträgen für frühere Jahre von 
Hans Ziegler. 


5. Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees, 
Heft 58 von 1930, woraus erwähnt ſei der Aufſatz: „Ein 
verlorengegangenes Altarwerk der Gebrüder Hans und 
Ivo Strigel“ von Pfarrer Hermann Eggart. 

6. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in 
Kurheſſen und Waldeck, Heft 2 von 1931. mit „Alte 
Pfännerfamilien zu Allendorf in den Soden“ von Studien⸗ 
rat Adolf Reccius, „Heſſiſche Studenten an der Eberhard— 
Karls⸗Univerſität zu Tübingen 1500—1600“ von Alfred 
Giebel, „Gelnhäuſer als Angehörige von Heſſen-Hanau⸗ 
iſchen Truppenteilen in der Zeit von 1777—1783“ von 
Julius Frey und . im Heſſen⸗Kaſſelſchen Offizier- 
corps“ von Zolldirektor Woringer. 

7. Eugenik, Erblehre, Erbpflege, Heft 9 von 1931 mit 
Aufſätzen über „Die Entwicklung des Dachſes und die Ent⸗ 
ſtehung menſchlicher Zwillinge“ von Eugen Fiſcher und 
„Über das Altern von Bevölkerungen“ von F. W. 't Hooft. 

8. „Heimatleiw und Mudderſprak“, Greifswald vom 
Januar bis Juli 1930 mit einer ausführlichen Beſprechung 
eines Greifswalder Studentenſtammbuchs des 18. Jahr: 
hunderts von Hans Ziegler. 

Der Herr Vorſitzende legte vor: Die 1. Lieferung eines 
groß angelegten, von unſerem Ehrenmitgliede Profeſſor 
Dr. Otto (Freiherrn von) Dungern herausgegebenen 
Werkes: „Genealogiſches Handbuch zur bay⸗ 
riſch⸗öſterreichiſchen Geſchichte“ (Graz 1931, 
Verlag Leuſchner u. Lubensky), das, wie der 1. Band 
des „Genealogiſchen Handbuchs der Schweizer Geſchichte“, 
die Familien des dynaſtiſchen oder hohen Adels des 
Mittelalters (aus dem bayriſch⸗öſterreichiſchen Gebiete) 
darſtellen, dabei das über jede einzelne Perſon bekannte 
zuſammenſtellen und die quellenmäßigen Belege dazu mit 
angeben ſoll. Es handelt ſich alſo um eine Veröffent⸗ 
lichung von äußerſter Wichtigkeit, die an anderer Stelle 
noch eingehender beſprochen werden ſoll. 8 | 

Herr Cloß hielt einen längeren Vortrag über die An⸗ 
fänge der Heraldik und deren praktiſche > in 

ignitz. 


Neueſte Forſchungen nach dem Urſprung 
der kurländiſchen Barone v. Heyking. 
Von Baron Ernſt v. Heyking, Görlitz. 


In einer früheren Abhandlung von mir über den 
Urſprung der kurländiſchen Heyking, die im Jahrgang 
1930 Heft 3 des „Deutſchen Herold“ abgedruckt iſt, habe 
ich die Vermutung ausgeſprochen, daß die kurländiſchen 
Heyking eines Stammes mit den jülichſchen Bures ſind 
und von Gerart von Bure dietus Hoedinc abſtammen, und 
dies dort näher begründet. 

Die neueſten Durchforſchungen der rheiniſchen Archive, 
die in mehrmonatiger Tätigkeit Herr Staatsarchivrat 
Dr. Rohr in Düſſeldorf auf Veranlaſſung der Familie 
ausgeführt hat, haben den Beweis erbracht, daß die obige 
Vermutung nicht richtig ſein kann. Da zwiſchen dem 
Gerart von Bure dictus Hoeckinc und Wilhelm Heuking, 
der um 1490 aus Jülich nach Kurland kam, über 100 Jahre 
liegen, müßte es drei Generationen in dieſer Zeit als 
Nachkommen des Gerart in Jülich gegeben haben. Es iſt 
nun auffallend, daß ſich in den rheiniſchen Archiven trotz 
der gründlichſten Forſchungen keine Nachkommen des 
Gerart mit ſeinem Wappen (dem Bureſchen Querbalken 
begleitet von 3 [2:1] Ringen) und dem Namen Hoedinc 
haben feſtſtellen laſſen. Es iſt daraus zu ſchließen, daß 
dieſer Gerart entweder gar keine Nachkommen hinterlaſſen 
oder jedenfalls ſeinen Beinamen Hoeckinc als Geſchlechts⸗ 
namen nicht vererbt hat. Er kann daher nicht der Stamm⸗ 
vater der kurländiſchen Heyking ſein. 

Unter dieſen Umſtänden kommt der Beurkundung des 
kurländiſchen Gotthard Heuking in der von ihm aus— 
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geſtellten Vollmacht vom 13. September 1633 ausſchlag— 
gebende Bedeutung zu. Dieſe Vollmacht iſt von Gotthard 
H. zur Geltendmachung ſeiner Erbanſprüche auf das nach 
dem Tode des Conrad Hückinck in Jülich frei gewordene 
Lehen Buir ausgeſtellt, und in ihr beurkundet Gotthard H. 
die Stammesgemeinſchaft der jülichſchen Höckinck von Buir 
mit den kurländiſchen H. An der Richtigkeit dieſer Be— 
urkundung kann man doch wohl nicht zweifeln, da den 
Gotthard H., der zwiſchen 1580 und 1590 geboren iſt, erſt 
ungefähr 100 Jahre von dem Zeitpunkte der Einwan⸗ 
derung des Geſchlechts in Kurland trennen, und er daher 
wohl noch zutreffend über die jülichſche Zeit ſeines Ge— 
ſchlechts unterrichtet war. Auch ſpricht der Umſtand, daß 
er von dem Freiwerden des Lehns Kenntnis hatte, dafür, 
G0 noch immer Beziehungen der kurländiſchen H. zu den 
Geſchlechtsvettern in Jülich beſtanden haben. 

Die Verſchiedenheit der Wappen der H. von Buir, die 
von den H. von Mülfort abſtammen, und wie dieſe im 
Wappen drei Seeblätter und Vierung mit Hermelin 
führen und der kurländiſchen H., die in Kurland nur mit 
einem Wappen, das einen auf Bergſpitzen ſchreitenden 
Löwen zeigt, bekannt ſind, ſpricht nicht gegen die 
Stammesgemeinſchaft. Es unterliegt nämlich keinem 
Zweifel, das die kurländiſchen H. dieſes Wappen nicht 
ſchon in ihrer Stammheimat Jülich geführt, ſondern erſt 
bei oder bald nach ihrer Seßhaftmachung in Kurland ans 
genommen haben, denn in jülichichen oder überhaupt 
niederrheiniſchen Urkunden erſcheint niemals im 14. oder 
15. Jahrhundert ein Siegel mit dieſem Wappen, weder 
in Verbindung mit den Namen Heuking, Hücking oder 
ähnlich, noch auch überhaupt. Wappenänderungen und 
Wappenwechſel ſind bei adligen Geſchlechtern bisweilen 
vorgekommen und ſind beſonders bei Auswanderungen 
deutſcher Geſchlechter nach dem baltiſchen Ordenslande 
nicht ganz ſelten. So haben z. B. die Dolen und die 
Stackelberg bei ihrer berſiedelung nach Livland ihr 
früheres Wappen durch ein neues redendes Wappen er= 
ſetzt. Sogar noch für das 17. Jahrhundert haben wir ein 
Beiſpiel für einen Wappenwechſel an den eſtländiſchen 
Saltza, die um 1600 eingewandert waren und dann ihr 
urſprüngliches — den gerauteten Schrägbalken ab— 
legten und das appen eines mit ihnen gar nicht 
ſtammesverwandten Geſchlechts Saltza (geviertet von r. 
und ſ. in 1 und 4 eine ſ. Lilie, in 2 und 3 zwei g. Angel: 
haken) annahmen. 

Den adeligen Geſchlechtern ſtand ohne weiteres das 
Recht der Wappenänderung oder des Wappenwechſels zu, 
ſofern dadurch nicht die Rechte anderer beeinträchtigt 
wurden und dieſe widerſprachen. Die Gründe dazu waren 
oft rein äußerliche. In den meiſten Fällen ſind ſie nicht 
bekannt, denn die Wappenänderungen erfolgten jtill- 
ſchweigend, irgendeine Beurkundung war dafür nicht vor: 
geſchrieben. Man kann daher heute auch oft nur aus 
beſonderen Umſtänden auf einen Wappenwechſel ſchließen. 

Solche Umſtände ſind bei den kurländiſchen H. darin zu 
finden, daß ihr Löwenwappen ſich im Jülichſchen trotz der 
zahlreich beurkundeten Vertreter des Namens Hoeckink und 
ähnliche nirgends findet, und daß wir für Wappenwechſel 
auch andere Beiſpiele aus Kurland, wie vorſtehend aus— 
geführt, kennen. 

Ob ſchon Wilhelm H., als er um 1490 nach Kurland 
kam, den Wappenwechſel vorgenommen hat, oder erſt einer 
ſeiner Nachkommen, ſteht nicht feſt. Das älteſte Heykingſche 
Siegel, das bisher an einer kurländiſchen Urkunde feſt⸗ 
geſtellt iſt, iſt ein Siegel des Wilhelm Heyking, des 
Enkels des Einwanderers Wilhelm, das ſich an einer 
Urkunde von 1583 befindet. Es zeigt bereits das Löwen— 
wappen. 

Was die kurländiſchen H. zur Annahme des Löwen⸗ 
wappens veranlaßt hat, iſt nicht zu ermitteln. Nach einer 
Familienüberlieferung ſoll zur Annahme des Löwen- 


wappens der wohl irrtümliche Glauben einer urjprüng: 
lichen Stammesgemeinſchaft mit dem Geſchlecht der 
Stromberg, das die H. in Kurland bereits vorfanden, 
Veranlaſſung gegeben haben, und in der Tat zeigen beide 
Wappen in ihrem Hauptbilde, dem auf Bergen ſchreiten— 
den Löwen, eine auffallende Ubereinſtimmung. Es kann 
dahingeſtellt bleiben, ob an dieſer Überlieferung irgend 
etwas Wahres iſt, aber daß ſie ſich überhaupt hat bilden 
können, iſt doch ein Beweis dafür, daß bei den Heykings 
in Kurland das Bewußtſein von einem Wappenwechſel 
lebendig geblieben iſt. Man kann deshalb aus allen vor⸗ 
genannten Gründen an der Tatſache des Wappenwechſels 
nicht zweifeln. So nehmen denn auch Genealogen, die ſich 
mit dieſer Frage eingehender beſchäftigt haben, es als 
unzweifelhaft an, daß die Heykings bei oder bald nach 
ihrer Überjiedelung no Kurland unter Ablegung ihres 
Stammeswappens das Löwenwappen angenommen haben. 
Auf dieſem Standpunkt ſteht auch der wohl beſte Kenner 
der rheiniſchen Geſchlechter, Herr Generalleutnant a. D. 
Dr. h. c. von Oidtmann, dem ich auch an Dart Stelle 
für ſeine gütige Unterſtützung verbindlichſt danke. 

Wenn ſonach der Vappenwechſel als erwieſen ange⸗ 
nommen werden muß, ſo fällt damit auch das einzige 
Bedenken gegen die Richtigkeit der von Gotthard H. in 
der Vollmacht von 1633 beurkundeten Stammesgemein⸗ 
ſchaft der kurländiſchen H. mit den Hückinck zu Buir fort. 
Das Geſchlecht der H. zu Buir war vor der 1548 erfolgten 
Belehnung mit Buir und zur Zeit der Auswanderung 
nach Kurland (um 1490) zu Mülfort anſäſſig, ſo daß wir 
die jülichſchen Vorfahren der kurländiſchen H. bei den 
Hoeckinck zu Mülfort zu ſuchen haben. Hierbei haben nun 
die ſehr gründlichen Durchforſchungen der rheiniſchen 
Archive eine weitere Beſtätigung für die Abſtammung der 
kurländiſchen 9. von den fülichſchen H. mit dem See— 
blätterwappen ergeben. 

Es ſind bei den Hoeckinck von Mülfort Perſonen ur⸗ 
kundlich feſtgeſtellt, die der Zeit und dem Vornamen nach 
den Aſzendenten Wilhelm Heukings, der um 1490 aus 
Jülich nach Kurland kam, nach der Stammtafel der kur⸗ 
ländiſchen H. entſprechen. In dieſer Stammtafel werden 
als Aſzendenten Wilhelms benannt: 

Vater: L.: Jh al. Hermann, 

Großvater: Johann, 

Urgroßvater: Joachim. 

Der Name des Vaters Wilhelms iſt verſchieden als 
Heinrich oder Hermann überliefert. Die Vollmacht Gott⸗ 
hards von 1633 nennt ihn Heinrich, während ihn eine 
Leichenrede von 1662 Hermann nennt. Bei der geringen 
Zuverläſſigkeit von Leichenreden dürfte die Angabe Gott⸗ 
hards die richtige ſein. Dieſer Heinrich al. Hermann 
muß etwa zwiſchen 1440 —1500, ſein Vater Johann um 
1400 —1460 und ſein Großvater Joachim in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Jülich gelebt haben. 

Nun können wir bei dem fülichſchen Geſchlecht der 
Hücking mit dem Seeblätterwappen ſowohl einen Heinrich, 
als auch einen Hermann und einen Johann für die frag⸗ 
liche Zeit feſtſtellen. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
hat in Jülich ein Heinrich Hoecking gelebt, den Fahne 
in ſeiner Geſchichte der Kölniſchen, Jülichſchen und Ber: 
giſchen Geſchlechter, in Bd. II S. 67, erwähnt. Fahne ver⸗ 
etzt ihn zwar ins 16. Jahrhundert, doch ſeine Ehe mit 
Jutta von Goldſtein, von deren Mutter Sophie, geb. 
v. Harff, wir wiſſen, daß ſie in der erſten Hälfte des 
15. Jahrhunderts gelebt hat, verweiſt ihn in die Zeit der 
Mitte und des Endes des 15. Jahrhunderts. Einen Her⸗ 
mann Hoeckink von Mülfort finden wir in Urkunden vom 
8. September 1450, 22. Oktober 1471 und 14. Juni 1480 
und einen Johann Hoeckinck (Hoyckinck) in Urkunden vom 
4. Februar 1441, 28. Dezember 1446, 2. Juli 1449, 8. Sep⸗ 
tember 1450 und 1. Oktober 1455 erwähnt. Dieſe Ur⸗ 
kunden befinden ſich im Archiv von Harff. 


Ein Joachim H., der in der kurländiſchen Stammtafel 
als Urgroßvater . 9 550 „ An 
eyking, bezeichnet iſt, hat ſich jedo isher in nieder⸗ 
Helniſcen Urkunden nicht ermitteln laſſen. Ich möchte 
annehmen, daß der Vorname Joachim nicht richtig iſt. 
Dieſer Vorname ſcheint in jener Zeit (1300—1400) am 
Rhein überhaupt nicht gebräuchlich geweſen zu ſein, denn 
ich habe ihn bei keinem mittelrheiniſchen Geſchlecht jener 
Zeit gefunden. Ich halte es für wahrſcheinlich, daß im 
vorliegenden Falle der Schreiber der kurländiſchen 
Stammtafel infolge eines Leſefehlers aus Johann 
(Jochen) Joachim gemacht hat. Iſt aber der Name dieſes 
jülichſchen Vorfahren der kurländiſchen H. Johann geweſen, 
dann entſpricht ihm der Zeit nach ein Johann Hoeckinck 
von Moelvort, der in einer Urkunde vom 16. Mai 1387 
des Stadtarchivs Köln erſcheint. ; 

Wenn nun auch nicht mit Sicherheit gefolgert werden 
kann, daß die vorſtehend genannten Hoeckinck von Mülfort 
die Aſzendenten Wilhelms des erſten kurländiſchen H. 
ſind, ſo läßt doch das auffallende Vorkommen der gleichen 
Namen, die von Gotthard H. beurkundete Stammes⸗ 
gemeinſchaft der kurländiſchen H. mit den jülichſchen H. 
mit dem Seeblätterwappen zur unumſtößlichen Gewißheit 
werden. Damit findet auch eine Angabe Fahnes, der ſonſt 
als ganz zuverläſſig nicht immer gelten kann, ihre Be⸗ 
ſtätigung. Fahne bezeichnet nämlich in ſeiner Geſchichte 
der Kölniſchen, Jülichſchen und Bergiſchen Geſchlechter in 
Band II S. 67 die kurländiſchen Hat als eine Linie 
der Hücking (Hoeking, Heuking) mit dem Seeblätter⸗ 
wappen, die er allerdings nach ihrem ſpäteren Vorkommen 
im Bergiſchen irrtümlich als bergiſches Geſchlecht be— 
zeichnet. Es handelt ſich in Wirklichkeit auch bei ihm, wie 
ſich aus dem Wappen ergibt, um das gleiche Geſchlecht, 
das im 14. und 15. Jahrhundert im Jülichſchen zu Mül⸗ 
fort und Buir ſaß, und aus dem, wie oben nachgewieſen, 
die kurländiſchen Heyking hervorgegangen ſind. 

Die bisher ungeklärte Frage nach der Herkunft der 
kurländiſchen Heyking ſcheint mir nach vorſtehenden Aus— 
führungen nunmehr eine befriedigende Aufklärung ge— 
funden zu haben. 


Aus der Stammtafel der Familie 
Stubenraud, 


Der männliche Stamm der Familie Stubenrauch ums 
faßt nach der Aufſtellung von 1928 205 Perſonen aus der 
Zeit von 1490-1924. g 

Unter ihnen werden erwähnt: 1 Polizeipräſident, 
1 Regierungspräſident, 1 Konſiſtorialpräſident, 2 Konſi⸗ 
ſtorialräte, 3 Bürgermeiſter, 8 Rittergutsbeſitzer und 
15 Prediger. 

Johann Stubenrauch (Nr. 1), * 1490, 4 1575, 
Bürgermeiſter in Münnerſtadt bei Kiſſingen. 

Wilhelm Stubenrauch (Nr. 23), * 
= 1793, Regierungspräſident in Deſſau. 

Wilhelm Stubenrauch (Nr. 26), * 1706, 4 1778, 
Konſiſtorialpräſident in Kopenhagen. 

Friedrich Stubenrauch (Nr. 37), * 1743. 
＋ 1806, Direktor der Ordenskammer des Prinzen rg 
Ferdinand, X 2. Mai 1813, ſowie Direktor der Gt. 
Johanniter-Ordenskammer und kgl. Kammerdirektor in 
Berlin. un gehörte das Grundſtück Markgrafen-Str. 66, 
SW 68. Er führte ein ſehr nobles Haus, frei von allem 
Luxus, überall aber gediegen. Seine enn trug 
prinzliche Livree. Sehr gern ſah er es, wenn die Jugend 
in freien Stunden in mutwilliger Heiterkeit tobte, doch 
mußte alles dem Anſtand unterworfen werden. Jugend— 
liche Kopfhänger waren ihm unausſtehlich. Vom Herbſt 
bis pin Frühjahr, wo jeine Reifen begannen, war jeden 
Mittwoch Herrengejellihaft, und wenn auch die höchſten 
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Perſonen geladen waren, jo mußte jeine Familie doch 
immer bei der Tafel zugegen ſein; außerdem fanden öfter 
Familiengeſellſchaften in Gegenwart von Damen ſtatt; 
nie aber abends. Unter den Töchtern und Müttern wurde 
am Abend in ſeiner Abweſenheit nur franzöſiſch geſprochen 
und vorgeleſen. Verfügungen alter Verwandten ehrte er 
ſehr. So war jeden Sonntagmittag Familiengeſellſchaft 
bei der Stiefmutter ſeiner Frau, wozu die Familien 
Stubenrauch, Stoſch, Mutzel, Lipten, Heim, in für Marrot, 
Wilmſen mit allen Kindern und Enkeln ein für allemal 
eingeladen waren, und er es ſehr bedauerte, wenn einer 
oder der andere fehlte. Außer dem Verkehr mit ſeinem 
alten Univerſitäts- und Hausfreunde Heim ſuchte er keine 
Unterhaltungen; nur ein Familienfeſt beſuchte er jedes⸗ 
mal bei ſeiner Anweſenheit in Berlin. Deſto größeren 
Anteil nahm aber die Jugend an dieſem Feſte. 

Seit Frühjahr 1806 wurde er ernſtlich krank und ſtarb 
im Sommer desſelben Jahres am Magenkrebs. 
Glücklich für ihn, daß er die franzöſiſche Invaſion, die 
er bei ſeinem Scharfblick ſchon Jahre vorher vorausſah, 
nicht mehr erlebte! 

Karl Stubenrauch (Nr. 53), * 1790, 4 1856, Ge⸗ 
heimer Juſtizrat in Frankfurt a. d. O. 

Wilhelm Stubenrauch (Nr. 54), * 1781, 
* 1869 in Schwedt, Okonomierat. Schon als Junge in 
Zerbſt, wo ſein Vater Bürgermeiſter, Profeſſor und Hof- 
rat war, hieß er immer „Hofrats Wilhelm“. 

Hermann Stubenrauch (Nr. 83), * 
* 1874 in Berlin, Dr. med., Hofarzt. 

Wilhelm Stubenrauch (Nr. 86), * 1807, 4 1874 
in Golz, Rittergutsbeſitzer auf Golz. 

Ernſt von Stubenrauch (Nr. 126), * 1853, 
= 1909, Landrat in Teltow und Polizeipräſident in 
Berlin. 

Auf dem Marktplatze mit ſtattlichen alten Bäumen in 
Teltow, berühmt durch ſeinen Rübenbau, ſteht ſeit 1908 
der ihm vom Kreis geſtiftete ſchöne, moderne Brunnen 
mit Bronzereliefs (Havel und Spree) und der Büſte des 
früheren Landrats Ernſt von Stubenrauch, „Schöpfer des 
Teltowkanals“, von Lepke. 

Adolf Stubenraud (Nr. 133), * 1855, 4 1922 
in Stettin, Konſervator. 

Die Überführung der Altertumsſammlung des Pom— 
merſchen Muſeums, wo die erſten Sammlungen in zwei 
kleinen Zimmern im Mittelflügel des alten Schloſſes 
untergebracht waren, hatte er während ſeiner Tätigkeit 
als Konſervator nach dem Neuen Muſeum auf der Hocken⸗ 
terraſſe geleitet und mit großem Verſtändnis geordnet. 
Adolf Stubenrauch (Nr. 141), * 1858 in 
Schwedt, Generalmajor a. D., Steglitz, Belforter 
Straße 31 a II. 

Kurt Stubenrauch (Nr. 146), * 1872 in Berlin, 
Geh. Reg.⸗Rat, Verwaltungsdirektor der Staatlichen 
Muſeen, Lichterfelde, Drakeſtraße 53 J. 

Wilhelm Stubenrauch (Nr. 168), * 1891 in 
Stettin, Architekt, Stettin, Hellwig⸗Str. 6. Erbauer von 
einem Klubhaus in Stettin für zwei Ruderklubs neben 
anderen Privatgebäuden. 

In Frankfurt leben noch Frl. Margarete Stubenrauch, 
Lehrerin, * 1862, Tochter von Nr. 83, und Frl. Lina 
aeg techn. Lehrerin a. D., * 1850, Tochter von 

r. 86. 
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Die Familie Seegebart. 
Von Stadtrat Dr. Walter Eylert in Stolp (Pommern). 


Die Ausführungen von Dr. Hans Weſenberg in 
Nr. 3/1931 des „Deutſchen Herold“ enthalten in der 
Stolzenhagener Linie der Familie Seegebarth einen 
Irrtum: Martin Friedrich Seegebarth und Dorothea 
Sophia Ladeburg hatten nicht nur einen frühverſtorbenen 
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Sohn, ſondern außerdem (mindeſtens) noch einen 
weiteren, der ſie überlebte und ſeinem Vater als Lehn— 
ſchulze folgte; und von ihm ging das Lehnſchulzenamt 
nochmals auf einen Sohn über, war alſo vier Genera— 
tionen in der Familie. 

Die Tafel iſt durch III. und IV. Generation wie folgt 
zu ergänzen: 


II. wie bisher, jedoch Kinder: 
1. Johann Friedrich, * Stolzenhagen 2. 7. 
ſiehe III. 
2. Ein Sohn, 1 Stolzenhagen 2. 11. 1801 im Alter 
von 2 Jahren. 


III. Johann Friedrich Seegebarth, * Stolzenhagen 
2. 7. 1789, Erb⸗ und Lehnſchulze zu Stolzenhagen, 
Stolzenhagen 28. 9. 1857, X vor 1820 Ebriſtiane 
Seeger, X. .. (Kloſterfelde ?), 4 Stolzenhagen 14. 10. 
1861. a 

Kinder: 

1. Johann Friedrich, * Stolzenhagen 12. 10. 1821, 
ſiehe IV. 

2. Erneſtine Wilhelmine, * Stolzenhagen 4. 8. 
1825, 4 Wuſtrau (Kr. Ruppin) 13. 5. 1860, x 
Stolzenhagen 20. 3. 1851 Samuel Auguſt Fried⸗ 
rich Eylert, Schankwirt im Rhinluch. 

3. Albertine Ehrlieb, * Stolzenhagen 13. 9. 1827, 
F 

4. Karl Ferdinand Julius, * Stolzenhagen 12. 8. 
1832, K . . „ lebte in Pinnower Schleuſe. 

5. Thereſe, * Stolzenhagen 16. 3. 1835, 4 Berlin 4. 3. 
1920, . .. Sen. 

6. Auguſte, ..., ..., Stolzenhagen 12. 3. 
1880 Ludwig Marzillger in Stolzenhagen. 

. Ein Sohn, ... Kempfer in Stolzenhagen. 

. Ein Sohn, — ... Pfuhl in Sidow bei Bieſenthal. 


IV. Johann Friedrich Seegebarth, * Stolzenhagen 
12. 10. 1821, der letzte Erb⸗ und Lehnſchulze von 
Stolzenhagen, 4 Stolzenhagen 27. 10. 1892, X 1. 
Hollenbach, — II.. . 5. 1. 1862 Marie Müller (Tochter 
des Kantors Müller in Kloſterfelde), X .. 1. 4. 1837, 
* Pankow 16. 3. 1914. 


Kinder: 

J. Ehe: 

1. Marie, * Stolzenhagen 1. 10. 1856, 4 . . 16. 7. 
1883, . . 5. 10. 1880 .. . Wetzel. 

2. Ein Sohn. 


II. Ehe: 
1. Martha, * Stolzenhagen 26. 6. 1866, K . . 23. 6. 
1890. 


2. Helene, x.. , T 7. 4. 1882. 
3. Flora, X. .., T 18. 5. 1892. 


Eine gewiſſe Vermutung ſpricht dafür, daß die Stolzen⸗ 
hagener Linie ein Abſpliß der Bieſenthaler iſt; denn bei 
der Taufe von Daniel Friedrich (I, 1 der Stolzenhagener 
Linie) iſt Patin „Dorothea Eliſabeth Seegebarths, des 
Kitzer Schulzen Tochter aus Bieſenthal“. Ein bündiger 
Beweis für den Zuſammenhang mit dieſer Kietzer⸗ 
Schulzen Familie, auf die die von Dr. Weſenberg auf⸗ 
geführte Bieſenthaler Linie wohl zurückgehen dürfte, wird 
aber ſchwerlich zu erbringen ſein, da die Bieſenthaler 
Kirchenbücher 1756 verbrannt ſind. 

Quellen: Zu II, 1, III (Kopf) und III, 2 die Kirchen⸗ 
bücher von Kloſterfelde, zu III, 2 auch von Wuſtrau; im 
übrigen Aufzeichnungen des Geheimen Hofrats im Mini— 
ſterium des Königlichen Hauſes Julius Eylert zu Berlin 
(* 1915); zur Taufe I, 1 eine freundliche Mitteilung von 
Herrn Dr. Weſenberg. 
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Oiſelotte und ihre heſſiſche Verwandtſchaft. 


(Zugleich eine Ergänzung zu meinem Auſſatze „Heſſen⸗ 
Savoyen“ in Nr. 10, 11, 12 des „Deutſchen Herold“ vom 
Oktober, November, Dezember 1925.) 


Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Von Karl Knetſch in Marburg liegt ein nach 
Inhalt und Ausſtattung ganz reizendes und, wie man es 
bei dem Verfaſſer gewohnt iſt, ſehr anregendes und be— 
lehrendes, dazu aus dem Dunkel der Archive Neues und 
bisher Unbekanntes bringendes Büchlein (mit zahlreichen 
Bildniſſen und einer Stammtafel) vor: „Eliſabeth 
Charlotte von der falz und ihre Be: 
ziehungen zu Heſſen“ ). 

Es ſei gleich vorweg genommen, daß ſich unter den 
am Schluſſe buchſtäblich getreu abgedruckten 41 Briefen 
der Herzogin „an Glieder des Hauſes Heſſen und an den 
Heſſen⸗Caſſelſchen Geſandten de Martine in Paris“ ſieben⸗ 
zehn Stücke befinden, die bisher ungedrudt ſind und in 
dem bekannten „Kritiſchen ae en der Briefe der 
Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orléans“ von Hans 
F. Helmolt (Leipzig 1909) e) noch fehlen. 

ber die geſchichtliche Bedeutung der kerndeutſchen Liſe— 
lotte als Briefſchreiberin, die Rieſenzahl der von ihr 
überkommenen Briefe (bei Helmolt 1909: 3857 Nummern), 
die Wichtigkeit ihrer Briefe für die allgemeine, die 
Sitten⸗, aber auch die Familiengeſchichte ihrer Zeit habe 
ich ſeinerzeit in meiner Beſprechung des Werkes von 
Helmolt einige Bemerkungen gemacht, auf die ich hier— 
mit verweiſen kann. 

Somit kommt auch der neuen Veröffentlichung von 
Karl Knetſch familiengeſchichtliche Bedeutung zu. Sie 
kommt ihr aber beſonders zu nach der ganzen Anlage 
dieſer Veröffentlichung, denn der Verfaſſer beleuchtet 
darin überall nicht nur die „genealogiſchen“ tatſächlichen 
Verhältniſſe zwiſchen der Briefſchreiberin und den zahl: 
reichen Briefempfängern aus dem heſſiſchen Hauſe, alſo 
die „Verwandtſchaft“, ſondern auch die menſchliche Art 
dieſer Beziehungen, und ſogar, überall kurz, aber treffend, 
Leben, Schickſal und Weſensart dieſer einzelnen „Ber: 
wandten“, endlich auch das Leben, die Schickſale und die 
Weſensart Liſelottens ſic 

Hiernach dürfte es ſich rechtfertigen, wenn dieſer Ver⸗ 
öffentlichung an dieſer Stelle mehr Raum gewidmet wird, 
als es im Rahmen durchſchnittlicher „Buchbeſprechungen“ 
ſonſt zu geſchehen pflegt. 

Die berühmte „Liſelotte“, geborene Prinzeſſin 
von der Pfalz, * Heidelberg 27. Mai 1652; 
x Chalons 21. November 1671 mit dem Herzoge Philipp I. 
von Orléans, * St. Cloud 8. Dezember 1722, = zu 
St. Denis, war eine Tochter des Kur fürſten Karl 
Ludwig von der Pfalz, * 1680, und der Char⸗ 
lotte von Heſſen-Kaſſel, & 1686. Und dieſe, Char: 
lotte, war ihrerſeits eine Tochter des Landgrafen 
Wilhelm V. zu Heſſen-Kaſſel, * 1637, aus deſſen 
Ehe mit Amalie Eliſabeth von Hanau⸗ 
Münzenberg. * 1651. Hier iſt das Bindeglied für 
die ganze „Heſſiſche Verwandtſchaft“ der Liſelotte. Ihre 
Abſtammung von den mütterlichen Großeltern: Wilhelm V. 
und Amalie Eliſabeth von Hanau iſt aber für die 
Kenntnis der Erbbedingtheiten (Ererbung angeborener 
Eigenſchaften) bei Eliſabeth Charlotte von äußerſter 
Wichtigkeit. Denn der „ausgezeichnete charaktervolle“ 
(wie Knetſch mit Recht jagt) Landgraf Wilhelm v. 
und die „ihm gleichwertige“ (Knetſch) Amalia Eli— 
jabeth von Hanau gehören zu den erfreulichſten Er— 
ſcheinungen der deutſchen Geſchichte. Namentlich Anna 
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Elijabeth war eine „Fürſtin, die nach dem frühen Tod 
ihres Gemahls Heſſen durch die böſeſten Zeiten des 
Dreißigjährigen Krieges mit Energie und Tatkraft und 
Klugheit hindurch gebracht und es verſtanden hat. des 
Heſſiſchen Hauſes und Landes Anſehen und Macht zu 
wahren und noch erheblich zu mehren“ (Knetſch), ſo daß 
das Erbe von geiſtiger Kraft und Fähigkeit, das der 
„Liſelotte“ gerade von dem genannten mütterlichen Groß— 
elternpaar überkommen geweſen ſein muß, nicht zu unter— 
ſchätzen iſt. 

s iſt deshalb nicht unwichtig, hier feſtzuſtellen, daß 
die Prinzeſſin Mafalda von Savoyen, die 
jugendliche Schwiegertochter des Schutz- und Schirmherrn 
des Vereins „Herold“, des Landgrafen Friedrich 
Karl von Heſſen, jenes kraftvolle Ahnenpaar Heſſen⸗ 
Hanau, durch Vermittelung der rei nicht weniger 
als viermal auf ihrer Ahnentafel hat. Daß ſie infolge— 
deſſen noch viel mehr „heſſiſche Abſtammungen“ mit ihrem 
Gatten, dem Prinzen Philipp von Heſſen, e hat, 
als in meinem Aufſatze „Heſſen-Savoyen“ zum Ausdrucke 
gekommen iſt (indem ich, der leichten Überſichtlichkeit 
halber, bei einer beſtimmten „Ahnenreihe“ halt gemacht 
hatte), ergibt ſich hiernach von ſelbſt. 

Dieſe „Blutlinien“, die von der Prinzeſſin Mafalda 
von Savoyen auf Liſelotte und ſomit auf das Ahnenpaar 
Heſſen⸗Hanau zurückgehen, führen durch die vier väter⸗ 
lichen Urgroßeltern hindurch: über Viktor Emanuel (Vater 
des väterlichen Großvaters), deſſen Mutter, die Erz⸗ 
herzogin Thereſe von Sſterreich, auf Franz I. und Maria 
Thereſia; über die Erzherzogin Adelheid von Sſterreich 
(Mutter des väterlichen Großvaters) naturgemäß auf das 
gleiche Stammelternpaar; über den Herzog Ferdinand 
von Genua (Vater der päterlichen Großmutter) und wie⸗ 
der deſſen Mutter, die Erzherzogin Thereſe von Sſterreich 
(ſiehe vorſtehend), endlich über die Prinzeſſin Eliſabeth 
von Sachſen (Mutter der väterlichen Großmutter), den 
König Johann von Sachſen, die Prinzeſſin Karoline von 
Parma, die Herzogin Amalie von Sſterreich wiederum auf 
Franz J. und Maria Thereſia. Franz J. aber von 
Lothringen hat zur Mutter: „Mademoiselle de 
Chartres“, Eliſabeth, eine Tochter der Liſelotte gehabt. — 
Doch zurück zu dem Buche von Knetſch! Daß darin auch 
manches Belangreiche über die „Rauhgräflichen“ kurfürſt⸗ 
lich⸗pfälziſchen inder „von Degenfeld“, die Zuſtände am 
Heidelberger Hofe jener Zeit, die Kinderjahre Liſelottens 
bei der „Tante in Hannover“ uſw. uſw. zu finden iſt, ver⸗ 
ſteht ſich bei Knetſch nur von ſelbſt. 

Auch baer e zu leſen, gereicht das anmutige Werk 
dem Verfaſſer wie dem Verlage zur nicht geringen Ehre. 


Amtliche Kirchenbuchabſchriften. 


Gelegentlich klagt der Familienforſcher darüber, daß 
Kirchenbücher des ausgehenden 18. und der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts durch Brand zerſtört oder gar ſonſt 
verloren gegangen ſind und daß ihm ſo die Möglichkeit 
fehlt, wichtige Daten urkundlich zu belegen. Für die alten 
Provinzen Preußens ſteht ihm dann aber meiſt eine wenig 
bekannte Quelle zu Gebote: die ſeit 1794 amtlich her: 
geſtellten Abſchriften der Kirchenbücher. Solche anzu⸗ 
fertigen ſchrieb das Preußiſche Allgemeine Landrecht vor; 
S 501 Teil II Titel 11 verordnet: „Der Küſter muß ein 
Duplicat des Kirchenbuchs halten, und darin die von dem 
Pfarrer eingetragenen Vermerke getreulich abſchreiben.“ 
$ 502 enthält Vorſchriften über das jährliche Vergleichen 
dieſer Abſchrift mit der Urſchrift und über die Beglau⸗ 
bigung. $ 503: „Sodann muß dieſes Duplicat bey den 
Gerichten des Orts verwahrlich niedergelegt werden.“ 

Unter den Gerichten des Orts find die heutigen Amts⸗ 
erichte zu verſtehen, doch iſt zu beachten, daß die örtliche 
Zuständigkeit früher mitunter anders war als jetzt, und 


ferner, daß wohl von jeher der Grundſatz beachtet worden 
iſt, der jetzt für die bei den Amtsgerichten verwahrten 
Standesamtsnebenregiſter gilt: nicht das am Orte oder 
nahe gelegene, ſondern ein einige Meilen entfernt liegen⸗ 
des Amtsgericht zur Aufbewahrung zu wählen. So werden 
z. B. die Kirchenbuchabſchriften von Kolberg, dabei auch 
die für die Belagerung von 1807 wichtigen, nicht beim 
Amtsgericht in Kolberg, ſondern in Belgard verwahrt. 
Wenn alſo der Forſcher, was er zunächſt tun muß, bei dem 
ſelg debatte, Amtsgericht angefragt und keinen Er- 
folg gehabt hat, dann wird er an die benachbarten Amts- 
1 mitunter auch das übergeordnete Landgericht, 
herantreten müſſen. Es kommt aber leider vor, daß dieſe 
Abſchriften nicht vorhanden ſind, weil ſie überhaupt nicht 
eingeſandt ſind, oder daß ſie verlegt und unauffindbar 
ſind; es darf auch nicht verſchwiegen werden, daß mitunter 
den Beamten das Daſein ſolcher Abſchriften unbekannt iſt! 

Das Preuß. Landrecht iſt am 1. Juni 1794 in Kraft 
getreten, doch mögen mitunter die Abſchriften erſt ſpäter 
beginnen. Wie lange ſie eingereicht worden ſind, kann all⸗ 
gemein nicht gejagt werden; wohl kaum bis zum 1. Okto⸗ 
ber 1874, dem Beginn der Tätigkeit der Preußiſchen 
Standesämter. 

Wohl zu beachten iſt, daß das alles nur für den Gel⸗ 
tungsbereich des Preuß. Allg. Landrechts zutrifft. Dieſer 
Bereich kann hier nur ganz allgemein angegeben werden: 
es ſind die ſechs öſtlichen Provinzen Preußens mit Aus⸗ 
nahme von Neuvorpommern und Rügen, ferner Weſtfalen 
und die Kreiſe Rees, Duisburg und Eſſen, ſodann Han⸗ 
nover, ſoweit wie es vor 1815 zu Preußen gehört hat, alſo 
Oſtfriesland, Lingen und das Eichsfeld, weiter Ansbach 
und Bayreuth ſowie einige andere kleine Teile Bayerns, 
und ſchließlich ein Teil von Sachſen-Weimar. 

Bernhard Schmidt. 


Wappenrolle des Herold, 


1472 a. 16. 10. 1928. Koerner aus Czarnikau. Antrag⸗ 
ſteller Dr. jur. Bernhard K. in Berlin. Durch einen roten 
mit 3 ſilbernen Kugeln belegten Schräglinksbalken, von 
Blau und Silber ſchräglinks geteilt. Oben in Blau ein 
goldener Stern. Auf dem rotzjilbern bewulſteten Helme 
mit rechts rot⸗ſilbernen und links blau-ſilbernen Decken, 
zwiſchen 2 mit je einem goldenen Sterne belegten, rechts 
blauen und links roten Hörnern eine rote, auf blauem 
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Trichter ruhende Kugel, überhöht von einem goldenen 
Sterne. 


1473. 15. 10. 1928. Schlichte aus Herford-Oeſterweg 
(Ravensberger Land). Antragſteller: Werner Schl. zu 
een i. W. In Silber eine r. Hausmarke. Auf dem 
rot⸗ſilbernen bewulſteten Helme mit rot⸗-ſilbernen Decken 
die Hausmarke, wie im Schilde. 


Vermiſchtes. 


Herr Karl Haſpel, Kehl a. Rhein (Baden), Markt⸗ 
ſtraße 8, übernimmt Nachforſchungen in Kirchenbüchern, 
Archiven uſw. in der Gegend von Kehl und Straßburg. 


Bücherbeſprechungen. 


Peter von Gebhardt: „Das Bürgerbuch der Stadt Anger⸗ 
münde 1568— 1765“ Band 1 der Märkiſchen Bürger: 
bücher aus den Veröffentlichungen der hiſtoriſchen 
Kommiſſion für die a Brandenburg und die 
Reichshauptſtadt Berlin 0 ge von 
Gſellius, Berlin 1931) broſch. 10 RM, geb. 12,50 RM. 

Der Bearbeiter dieſes Bürgerbuches, der bereits das 
älteſte Berliner Bürgerbuch und die Bürgerbücher von 

Frankfurt a. d. O. und von Cölln an der Spree bearbeitet 

und herausgegeben hat, hat mit dieſer neuen Veröffent⸗ 

lichung der genealogiſchen Forſchung wiederum einen 
wertvollen Beitrag geliefert. In dem Vorwort wird die 

Entſtehung des Bürgerbuches geſchildert und die ein— 

ei Stadtſchreiber näher behandelt, welche im Laufe 

er Zeit an deſſen Fibre mitgewirkt haben. Der älteſte 

Teil bis 1608 iſt keine Erſtſchrift; dieſe iſt verloren ge— 

gangen und über ihren Verbleib iſt nichts zu ermitteln 

geweſen. Alsdann folgen die Bürgeraufnahmen in chrono— 
logiſcher Folge, ſoweit feſtſtellbar mit der Herkunft und 
der Berufsangabe, ſowie dem Vater und den Bürgen des 


Aufgenommenen. Im Jahre 1614 wurde Pen ne daß 


jeder neuaufgenommene Bürger neben dem Bürgergelde 
einen Ledereimer für Löſchzwecke ſtiften mußte. Ferner iſt 
dem Werk der Bericht der kurfürſtlichen 91 kgl., wie 
in dem Buch infolge eines Druckfehlers ſteht) Kommiſſion 
über den Zuſtand der Stadt Angermünde vom 15. Mai 
1652 beigegeben, der ſich im preußiſchen Geheimen Staats⸗ 
archiv in Berlin befindet und einen Einblick in die ver⸗ 
heerenden Ben des 30jährigen Krieges bietet. Alsdann 
folgen Verzeichniſſe der Herkunftsangaben, der Berufs: 
angaben und der im Text vorkommenden Perſonennamen. 
Die Veröffentlichung dürfte vielen Forſchern märkiſcher 
Bürgergeſchlechter wertvolle Anhaltspunkte für ihre For⸗ 
ſchungen bieten. A. Lignitz. 


Dr. Wilh. Karl Prinz v. Iſenburg: „Die Grafen von Iſen⸗ 
burg im Mittelalter“, Stammtafeln (Selbſtverlag 
des Verfaſſers, Bonn, Liſztſtraße 18) 2 RM. 

Nachdem dieſer eifrige Genealoge in den „Deutſchen 
Stammtafeln in Liſtenform“ 1926 die Stammtafeln aller 
noch blühenden Linien der Fürſten und Grafen von Iſen⸗ 
burg, die von Graf von Wolfgang Ernſt I. 1566—1633 ab⸗ 
ſtammen, veröffentlicht hat, ſtellt ſeine vorliegende Arbeit 
eine wertvolle 5 dar, die mit Raginbold 963 be⸗ 
ginnt und bis zur Mitte des 16. Jahrhund erts nach den 
verſchiedenen neun Linien des Geſchlechts im Mittelalter 
reicht. Das erſte und letzte urkundliche Auftreten, die Ehe⸗ 
frauen bzw. Ehemänner der Mitglieder des Geſchlechts, 
ſowie die Quellenſtellen werden angegeben. uch ein 

Literaturverzeichnis 1 der Schrift beigefügt, ſo daß dieſe 

Stammtafeln auch K r wertvoll ſind für die Geſchlechter, 

welche durch Vermählungen mit den Iſenburg verſchwägert 

waren. Die einzelnen Linien ſind: Kempenich, Grenzau J. 

und II., Braunsberg (Wied), Limburg, Arensfels, Bü⸗ 

dingen, Ronneburg (Kelſterbach) und Birſtein. 
A. Lignitz. 


Juſtizrat Dr. Wolfgang Schmidt⸗Scharff: „Johann Georg 
Leerſe“, ein Frankfurter Kaufmann im 18. Jahr⸗ 
hundert. (Englert & Schloſſer, Frankfurt am Main, 
1931.) Als 13. Band der „Frankfurter Lebens- 
bilder“ herausgegeben von der hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſion der Stadt Frankfurt a. M., 193 Seiten, 
zwölf Abbildungen und acht genealogiſche Tafeln. 
Geb. 6,50 RM. 

Den Hauptteil dieſes Bandes bildet das Fenner 
bene Tagebuch des im Buchtitel 1 Frankfurter 
Großkaufmanns, das über ſein Leben und ſeine Familie 
von ſeiner Hochzeit bis kurz vor jeinem Tode ( 9. Fe⸗ 
bruar 1762) in anſchaulicher Weiſe berichtet und einen 
vorzüglichen Einblick in die allgemeinen Lebensverhält⸗ 
niſſe in Frankfurt a. M. und den Weitblick eines groß— 
zügigen Großkaufmanns der damaligen Zeit bietet, deſſen 
Geſchäfte ſich nicht nur auf Deutſchland beſchränkten, ſon— 
dern auch ins Ausland reichten, dem es ſeine Kapitalien 
ermöglichten, Fürſten und ihre Heere zu finanzieren. 
Seine verwandtſchaftlichen Beziehungen mit vielen Alt- 
Frankfurter Geſchlechtern bringen es mit ſich, daß das 
Tagebuch auch über dieſe viele wertvolle Nachrichten und 
Hinweiſe enthält. Aber über die örtlichen Intereſſen hin⸗ 
aus vergißt der Verfaſſer des flüſſig geſchriebenen Tage— 
buches nicht, die allgemeine zeitgenöſſiſche Geſchichte und 
ſeine vielſeitigen een in In- und Ausland einzuflechten. 

Das Tagebuch iſt daher für jeden Geſchichtsfreund, ganz 
beſonders aber für alle, die Beziehungen mit Frankfurt 
verbinden, ein wertvolles hiſtoriſches Dokument, für deſſen 
4 man Herrn Dr. Schmidt⸗Scharff nicht dank⸗ 
ar genug ſein kann. Er hat dem Tagebuch aber noch 
ſehr wertvolle Ergänzungen gegeben, indem er dieſem 
eine kurze genealogiſche Darſtellung des Geſchlechts Leerſe, 
beginnend mit dem älteſten, bisher ermittelten Vorfahren 
Sebaſtian Leerſe in Antwerpen gibt, der vermutlich ein 
Sohn des 1525 und 1537 in Aerſchott bei Löwen als 
Schöffe 1 nachgewieſenen Daniel Leerſe war. 
Über Köln iſt Se ee Leerſe nach Frankfurt a. M. ge⸗ 
kommen, wo er zuerſt 1585 als Tuchhändler genannt wird. 
Hinter dem Tagebuch wird die letzte Generation der 
Frankfurter Leerſe mit Jakob Philipp Leerſe kurz behan- 
delt und dann kommen auf 45 eng gedruckten Seiten er: 
läuternde Anmerkungen des Herausgebers, die für den 
Familienforſcher beſonders wichtig in und viel genealo— 
1. — Material enthalten. Es fehlt auch nicht ein gutes 

amens- und Sachregiſter nebſt Ortsverzeichnis. Schließ— 
lich re Stamm: und Ahnentafeln Überſichten über 
die Geſchlechter Leerſe, Saraſin, Manskopf, d' Orville und 
du Fay. Die Abbildungen ſind vortreffliche Wiedergaben 
der von erſten Künſtlern der Zeit gemalten Familien⸗ 
bildniſſe und des Römerbergs in Frankfurt mit den Häu⸗ 
ſern der Familie ſowie des Leerſeſchen Wappens, wie es 
auf dem etwa 1770 angefertigten Stammbaum ſich befin⸗ 

det, der damaligen Zeit entſprechend ur 33 

dargeſtellt: im geteilten Schild oben drei rote Pfähle in 

38 Feld, unten drei nebeneinanderſtehende ſilberne 

zilien in ſchwarzem Feld. A. Lignitz. 


Wilhelm von Maſſow, Die Maſſows, Geſchichte einer 
pommerſchen Adelsfamilie. Nach dem Tode des Ver: 
faſſers herausgegeben von ſeinem älteſten Sohne 
(Dr. Wilhelm von Maſſow). Groß 8’. Mit 32 Bild⸗ 
tafeln in Lichtdruck nach Siegeln, Urkunden, Ge⸗ 
mälden, Kupferſtichen u. a. m., einem bunten Wap⸗ 
pen, 24 Stammtafeln und 7 Regiſtern. Halle a. d. S. 
1931 (Buchdruckerei des Waiſenhauſes). Preis: 
broſch. 18 RM, in Ganzleinen 22 RM, in Ganzleder 
30 RM. (Zu bez. durch Dr. Wilh. von Maſſow, 
Berlin⸗Halenſee, Neſtorſtr. 16.) 

Das iſt eine äußerſt ſorgfältig gearbeitete, 

züg 7 5 Geſchichte des mit der Landesgeſchichte 

au as engſte verbundenen, 


anz vor⸗ 
ommerns 
uradeligen Geſchlechts 


3 


Maſſow aus der Feder des angeſehenen und bewährten 
Tages- und politiſchen Schriftſtellers Wilhelm von Maſſow 
85 Berlin, der, am 8. Juni 1855 geboren, auf einem 

paziergang im Tiergarten am 10. Auguſt 1928 von einem 
Autobus 1 und auf der Stelle getötet worden iſt. 

Das ganze Werk iſt von ihm ſehr eigenartig angelegt. 
Es beſteht nämlich aus zwei (wenn man es ſo ausdrücken 
darf) parallelen Teilen. Der erſte Teil iſt eine Darſtel⸗ 
lung der Geſchichte des Geſamtgeſchlechts, ein⸗ 

ließlich, naturgemäß, der Darſtellungen des Lebens und 

irkens derjenigen Mitglieder des Geſchlechts, die deſſen 
Geſchichte ſtark oder ſogar beſtimmend beeinflußt haben. 
Der zweite Teil iſt eine perſonalſtatiſtiſche Aneinander⸗ 
reihung (mit Angabe natürlich: der genealogiſchen Ber- 
bindungen) aller übrigen Mitglieder des Geſchlechts, unter 
Angabe aller ſogenannten „Lebensdaten“, or der 
noch Lebenden. Dabei find, man möchte jagen, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die ee Verweiſungen aus dem erſten 
inen. zweiten Teil, und umgekehrt, überall nicht unter- 
aſſen. . 

Was der Verfaſſer auf dieſe Weiſe erreichen wollte 
und auch erreicht hat, iſt folgendes. Der erſte Teil iſt eine 
für weitere Kreiſe nicht nur lesbare, ſondern ſogar feſ⸗ 
ſelnde „G * te des Geſchlechts von Maſſow“. Der 
zweite Teil iſt dagegen von weſentlich genealo⸗ 
giſchem Belang, ein genealogiſches Nachſchlagebuch, 
man könnte auch jagen: „eine abgekürzte Chronik 
des Geſchlechts von Maſſow.“ Der Verſuch iſt intereſſant, 
er iſt auch geglückt, denn dieſer zweite Teil ſchafft auch die 
erforderliche „Überſichtlichkeit“! Die Nachahmung möchte 
ich aber doch nicht ea Daß fie ebenfalls glüde, ſetzt 
nämlid einen gewan ten Schriftſteller wie Wilhelm von 
Maſſow voraus! 

as er der Maſſow hat im gangen 13 Generale 

und ſechs Miniſter hervorgebracht. Von den 13 Generalen 
8 merkwürdigerweiſe nur vier auf die Zeit vor 1871. 
ieſer Umſtand veranlaßt den Verfaſſer zu der allge⸗ 
meinen Betrachtung: „Es gibt viele alte 7 Adels⸗ 
familien, die dem preußiſchen Heere eine außerordentlich 
roße Zahl von Offizieren geſchenkt haben und doch im 
eeresdienſt nicht aufſällig hervorgetreten ſind. 15 dieſen 
— von 

ertroffen 


können wir auch unſere Familie rechnen. Obwo 


verſchwindenden Ausnahmen Be — unü 
an Pflichttreue und Verſtändnis für den Dienſt und an 
Heldenmut im Kriege, hat unſer Geſchlecht im allgemeinen 


doch außerhalb des Kreiſes der Familien geſtanden, deren 
Namen ſich nicht nur den Geſchichtsſchreibern, ſondern auch 
geſchichtskundigen Gebildeten und weiteren Volkskreiſen 
auf die Lippen drängen, wenn vom Ruhm des preußiſchen 
Heeres und dem Anteil des Adels daran die Rede iſt. Das 
mag zum Teil daran liegen, daß es ein Charakterzug un⸗ 
ſerer Familie iſt, — niemals auch nur in dem Maße, wie 
es ſonſt in aller Welt als ſelbſtverſtändlich gilt, ſelbſt in 
den Vordergrund zu ſtellen.“ 

Solcher allgemeiner, man möchte jegen, lehrhafter Be- 
merkungen ijt eine größere Zahl über das ganze Werk 
verſtreut. 

Das Werk hat zahlreiche Regiſter: 1.) ein „allgemeines 
für den J. Teil“; 2.) ein Regiſter der Miniſter und Ge⸗ 
neräle; 3.) ein ſolches der männlichen; 4.) ein ſolches der 
im J. Teil erwähnten weiblichen Familienmitglieder; 5.) 
der durch ihre Töchter Verſchwägerten; 6.) der durch Maſſow⸗ 
ſche Töchter verſchwägerten re 7.) der Güter. 

Verſchiedene genealogiſche Tafeln — unter dem Rücken⸗ 
deckel. Druck, Papier und ſonſtige Ausſtattung ſind vor⸗ 
züglich, zahlreiche Abbildungen beigegeben. Unter dieſen 
ſeſelt diejenige beſonders die Aufmerkſamkeit, die einen 
1 in der Marienkirche zu Stolp darſtellt, der ſeines 

tils wegen bald nach 1520 entſtanden ſein muß und auf 
einen Maſſow zurückgeht. S. K. v. S. 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin⸗Friedenau, — 3 Ee er au 6335. 
auerſtr. 43/44. — Gedruckt bei C. 
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Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von X Spalte nicht überſchreiten. 


28. 

Hovermann. Alle Daten über Eliſabeth Hover⸗ 
mann, Tochter des Pfarrers Chriſtian Hovermann in 
Witzendorf, verh. 7. 10. 1554 Ludolph Olbers, Pfarrer in 
Wahrenholtz. 

Graner (Grahner, Gran). Alle Daten über 
Adelheid Eliſabeth Graner, Tochter von Joh. Caſpax Gra⸗ 
ner, früher in Fürſtbiſchöfl. Münſteriſchen und Königl. 
Schwediſchen Dienſten und zuletzt Kapitänleutnant bei der 
Kgl. — Garde zu ſerde Sie heiratet (wo?) 1714 
Caſpar Olbers, Pfarrer in Oeſe, Kr. Bremervörde, und 
ſtarb Oeſe 25. 5. 1758, alt 70 Jahre. 

Pepers. Alle Daten über Adelheid Pepers, verh. 
(wo?) 24. 10. 1626 Pfarrer Ludolph Olbers zu Oberndorf 
(Niederelbe). 

von Cappeln. Alle Daten über Maria von Cap⸗ 
peln, verh. 23. 12. 1593 Chriſtian Olbers, Pfarrer in 
Kedingbruch, Amt Neuhaus, Niederelbe. 

Altona⸗Hochkamp, 8 17. 

R. W. Bauermann, M. d. H. 


29. 

Nikolaus Jäger wurde angeblich um 1678 zu 
„Wickersbach in Seiten“, fein 5 Adam Be ER, am 
29. Sept. 1707 zu „Fulkenſton bei Düſſeldorf-Neuberg“ ge: 
boren. Welche Orte können gemeint ſein und welche evang. 
Pfarrämter wären gufändig? 
Berlin NW 23, Bachſtr. 3. 


30. 

Familienbilder der Familie v. Bothmer. 
Zwecks Inventariſierung ſucht der Fam.⸗Verband Nach⸗ 
richten über Bilder jeder Art von Namensträgern in 
Privathand, in Ahnengalerien uſw. Dabei bitte Angabe, 
ob Hlbild, Größe ujw. Für Unterſtützung wäre der Ver: 
band ſehr dankbar. 

Arnswalde, Neumark, Seeweg Weſt 1. 

Major a. D. Frhr. v. Bothmer. 


31. 

1. Rupert Karl Heinr. Bartels, 1757 Bürger: 
meiſter in Stadtoldendorf, 1762 in Holzminden, * 20. 10. 
1726 wo? 

2. Andreas Münder (Münner, Mönner), 1664 
Müller in Parenſen b. Göttingen, 1670 in Eddigehauſen, 
daſ. 1688, * 1614 wo? 

3. N. d. de Lescours, angeblich X (ca. 1670) 
mit Helene Desmier d'Olbreuze, einer weſter (2) der 
Eleonore Desmier d'Olbreuze, Herzogin von Celle? 

Hannover, Schüttlerſtr. 2 II. de Lorme. 


Dr. Bernh. Koerner. 


Bekanntmachungen. 


Die Vereinsferien beginnen am Mittwoch, dem 
8. Bu und dauern bis Montag, den 21. September. In 
dieſer Zeit iſt die Bibliothek des Vereins geschlossen. 


Der Vereinsſchatzmeiſter, Rechnungsrat Haeſert in 
n Kaiſerallee 173, III, führt die Mit⸗ 
1 e, regelt den Verkauf von unſeren Druckſachen, 

otterieloſen uſw. und nimmt Jahresbeiträge unter Poſt⸗ 
ſcheckkonto Berlin 157411 „Herold in Berlin-Wilmers⸗ 
dorf“ entgegen. Der Vorſtand. 


— Selbſtverlag des Vereins „Herold“, 
Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz⸗Biesnitz. 


